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Diskurse 
einer Fotografie
über Gefühle
Lokaltermin bei Wiebke Leister

Folge 10 der Reihe „Lokaltermine“
in Kooperation mit dem Fachgebiet
Fotografie an der Universität Hildes -
heim.

„Looks like the Mona Lisa on a
bad day!“ Ein Handwerker hat das
gesagt. Zu einer der frühen Porträt -
fotografien von Wiebke Leister.
Während Wiebke Leister erzählt,
steht sie auf, um ältere Arbeiten
hervorzuholen. Einige Bilder stehen
gerahmt im Raum, andere sind in
leeren Fotopapierpackungen archi-
viert, die zwischen privaten Habse -
ligkeiten lagern. Atelier und Wohn -
raum durchdringen sich und erzäh -
len von der Untrennbarkeit der pri-
vaten und künstlerischen Lebensbe -
reiche. „Es ist ein Geschenk, dass
ich mich jeden Tag, auch in der
Lehre, mit Kunst und mit Fotografie
beschäftigen kann“, sagt Wiebke
Leister. Dass sie uns hier empfängt,
ist ein Vertrauensvorschuss, ein
wenig auch schon ein Vertrauens -
beweis, denn bereits am Tag zuvor
sind wir ihr und ihren StudentInnen
des MA Photography im London
College of Communication begeg-
net. Heute treffen wir sie in ihrer
Wohnung an der Londoner Peri -
phe rie. Dort, wo die Bahn over-
ground fährt, wo sich Stromlei -
tungen wie Fächer über die Straße
spannen und wo die Stadt ein Stück
Urbanität einbüßt. Am College redet
Wiebke Leister nicht über ihre eige-
nen Arbeiten. Heute muss sie und
es ist ganz offenkundig, dass sie
dies gerne tut. 

Gefühl und Ausdruck 
Die Mona Lisa an einem schlech-
ten Tag. Der lapidare Kommentar
trifft die Porträts aus der frühen Serie

„Eigenzeit“ in gleich mehrfacher
Hinsicht. Wegen des malerischen
Ausdrucks etwa, wegen der rätsel-
haften, androgynen Anmutung der
Figuren, aber auch weil die Bilder
tatsächlich von „bad days“ erzäh -
len. Zum einen hat Wiebke Leister
mit Patien ten einer psychiatrischen
Klinik ge ar beitet, zum anderen hat
sie Schau spieler vor ihre Kamera
geholt. Porträts im klassischen Sinne
sind in beiden Fällen nicht ent-
standen. Die Fotografien setzen
Emotionen ins Bild und untersu-
chen zugleich die Möglichkeiten
und Grenzen ihrer Darstellbarkeit.
Wiebke Leister geht es nicht um
die Wiedererkennbarkeit der foto-
grafierten Personen, sondern um die
Erweiterung des Bildnisbegriffes. 

Was Wiebke Leister an Gesichtern
reizt, ist weniger ihre individuelle
Physiognomie. Das Gesicht inte -
ressiert eher als Indikator innerer
Zustände, als Bildschirm, auf dem
Emotionen zum Ausdruck gebracht
oder heruntergespielt werden kön-
nen. Das Zusammenspiel von
Gefühl und Gefühlsausdruck steht
im Mittelpunkt vieler künstlerischer
Arbeiten von Wiebke Leister. Das
war schon 1998 so, bei „Das Licht
der Welt“, den Bildern von Gebur -
ten. Das setzt sich in späteren Wer -
ken wie „Laughing in the Face of
the Enemy“ fort und gilt auch noch
für die jüngste Serie „Ever After“.
Wieb ke Leister sondiert das unsi-
chere Terrain der Emotion, setzt
Angst, Unbehagen, Liebe, Glück
oder Leid ins Bild und untersucht
die Spiel formen ihrer Expression.
Häufig arbeitet sie mit Schau spie -
lerinnen und Schauspielern zusam-
men, die sie während ihres Stu -

diums an der Folkwangschule in
Essen kennen gelernt hat. In Zu -
sammenarbeit mit Melanie Haupt
etwa sind aus einer Improvisation
für die Kamera, die jeweils unmit-
telbar nach unterschiedlichen Auf -
führungen stattfand, Bilder ent-
standen, die ein ge spieltes Lachen
zeigen. Ein Lachen zweiten Grades.
Das Lachen als Ausdruck der
Freude. Das Lachen zwischen Em -
pathie und Überlegen heit. Das
Lachen in seinen unterschiedlichen
Facetten des Anla chens, Verlachens
und Aus lachens. Das Lachen ist
ein wieder kehrendes Motiv in den
Fotografien der Künst lerin. Was pro-
duziert die wahrhaftigeren Bilder?
Das Theater oder das Theater der
Welt? Wie sieht Lachen fotografiert
aus und was sieht in einem Foto
wie Lachen aus?

Bilder des Lachens
Es gibt Kinderkameras, die beim
Druck auf den Auslöser automa-
tisch „Smile“ sprechen. Wenn alles
nichts hilft, kann man auch dem
finstersten Griesgram den Mund per
Software zu einem Lä cheln ver-
ziehen. Das Lächeln ist in unseren
privaten Fotografien unentbehrlich.
Aber was sagt dieses Lächeln über
die dahinter liegenden Emotionen
aus? „Anyone can be smiling on
the front cover“, schreibt Wiebke
Leister in ihrer Kurzgeschichte
„Lovers, Liars and Laughter“. Für
ihre Bilderserie „Bro ken Promises“
hat sie Zeitschrif tengesichter zu
unerträglich fal schen Bildern colla-
giert, um den Schein des Cover -
lächelns zu konterkarieren. Die
Fotografien der Serie „Hals über
Kopf“ hingegen lassen keinen Platz
für Verstel lun gen. Hier kommt das

Lachen wie ein Anfall über kleine
Kinder. Eine Welle der Erregung
strömt unaufhaltsam durch ihre
Körper. Das Lachen ist durch Kitzeln
erzwungen und doch authentisch.
Die Auf nahmen der Kinder im Vor -
schulalter sind im Studio, also in
einer Art Labor situation, entstanden.
Es wa ren die Eltern selbst, die ihre
Kinder gekitzelt haben. Die gegen-
seitige Vertrau theit war eine unab-
dingbare Voraussetzung, damit das
Kitzeln, damit die Aufnahme gelang.
Die entstandenen Fotogra fien
schwan ken zwischen den Polen
Vertrauen und Verletzlichkeit,
zwischen Zärt lich keit und
Unbehagen. Die Fotografien besit-
zen eine beinahe haptische

der Geschichte der Fotografie bei
Duchenne de Boulognes Expres -
sionsstudien, die wohl die bekann-
testen fotografischen Darstellungen
des Lachens sind. In der 1862 foto-
grafierten Testreihe hat er mithilfe
von gezielt eingesetzten elektri-
schen Impulsen die Mechanismen
des menschlichen Gesichtsaus -
drucks untersucht und fotografisch
dokumentiert. Wiebke Leister hat
sich in ihrer Doktorarbeit „Unjoyful
Laughter and the Non-Likeness of
Photographic Portraiture“ intensiv
mit den Fotografien von Duchenne
und der fotografischen Stillstellung
des Lachens auseinander gesetzt.
Im Jahr 2006 wurde sie am Royal
College of Arts in London mit ihrer

theoretisch-praktischen Doktorar -
beit promoviert. Dabei ging es nicht
darum, das eigene Werk in eine
theoretische Form zu pressen, son-
dern darum, es in einen Diskurs
über die Darstellung des Lachens
einzubinden. 

Diskurse der Liebe
„Dis-cursus – das meint ursprüng-
lich die Bewegung des Hin-und-
Her-Laufens, das ist Kommen und
Gehen, das sind ‘Schritte’, ‘Verwick -
lungen’“, schreibt Roland Barthes
zum Eingang seiner „Fragmente
einer Sprache der Liebe“. Auch
Wiebke Leisters Arbeiten haben dis-
kursiven Charakter. Der künstleri-
sche Prozess setzt sich bis in den
Aus stellungskontext und seine Räu -
me hinein fort, produziert Ver wick -
lungen und Anschluss mög lich -
keiten. Bei Präsentationen bindet
Wiebke Leister häufig Sound, Musik
oder Sprache ein. Sie verfasst eige-
ne Texte, verarbeitet literarische
Vorlagen, ergänzt ihre Fotografien
durch Zeichnungen und Malerei,
flicht Texte oder Bilder als Fund -

Ever After, 2008, Installation: Elephant and Castle, London, Sommer 2009, 5x35m

aus: Hals über Kopf, 2006: 14 Farbfotografien, 50x60cm, Diasec, gerahmt (4 Sets)

aus: Ever After, 2008: 7 Farbfotografien, Lambdaprints,
100x130cm, Diasec, gerahmt

Qualität. Die Zart heit der
Hautoberfläche, die Nackt heit der
Körper schürt das Unbe hagen der
Betrachter. Der Ausdruck schwankt
zwischen Ge lächter und Schrei.

Der offene Mund bleibt unbe-
stimmt. Diese Ambivalenz lässt sich
auch in der Kunstgeschichte wie-
derfinden. Der offene Mund kann
Freude ebenso wie Schmerz sig-
nalisieren. Dies zeigt sich auch in
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stücke ein. Man müsste ihre Arbei -
ten mit Fußnoten versehen, könn-
te ihnen Literaturangaben bei fügen.
Bei unserem Besuch stapeln sich
Bücher von Antonin Artaud, Hans
Belting oder Aby Warburg auf dem
Tisch. Was wir erleben, ist einer
jener wunderbaren Mo mente der
Lokaltermine, bei denen man einen
unmittelbaren Blick auf den künst-
lerischen Prozess selbst erheischt.
Die gesamte Gruppe diskutiert an -
ge regt über den Stand der aktuel-
len Arbeit, bei der die Künst lerin
mit der Verbindung von Foto grafie,
Zeichnung und Aquarell experi-
mentiert. Die Bilder, die aus die-
sem Intermezzo entstehen, lassen
die Studierenden an Clowns den-
ken, an Mephisto oder an Figu ren
aus „Lost Highway“. Die Arbei ten

Laughing in the Face of the Enemy, 2002: 12 s/w Barytprints, 
50x50cm, gerahmt

Wiebke Leister (Bildmitte) mit Hildesheimer Studenten im Londoner Atelier. 

Anzeige

setzen sich mit der Ambivalenz der
Maskierung auseinander, mit der
Maske, die ebenso Verkleidung wie
Offenbarung sein kann. Auch wenn
sich die Bilder noch im Entwick -
lungsstadium befinden, sind erste
Ergebnisse bereits gerahmt an der
Wand zu sehen. Das mache sie
häufig so, erzählt Wiebke Leister.
Das Rahmen gehört zum Prozess.
Es wirkt wie ein Innehalten, wie
ein Schritt heraus aus dem unmit-
telbaren Schaffensprozess, der es
erlaubt, die Wirkung der Bilder aus
etwas mehr Distanz zu studieren.

Das Thema der Maskierung hat sich
bereits in der letzten verwirklich-
ten Arbeit angedeutet. „Ever After“
ist ein Diskurs über die Liebe an
den Grenzen der Sprache. Dass

Liebe immer die Liebe zu einem
Bild ist, dass jedes Begehren einem
Bild gilt, nicht der geliebten Person
an sich, darüber hat Roland Barthes
in seinen „Fragmenten“ nachge-
dacht. So wie der Liebende mit dem
Bild des geliebten Wesens ringt,
ringt Wiebke Leister in ihren
Kussbildern mit dem Bild der Liebe.
Die Liebe überschreitet die Grenzen
der Darstellbarkeit. Von Rodin bis
zum Hollywoodkino durchzieht die
bildliche Darstellung der Liebe ein
Darstellungsproblem. Wie das
Innere nach außen kehren? 

Wie schon bei den Bildern über
das Lachen bildet der Mund eine
ganz wesentliche Schnittstelle. „Der
Mund ist weder nur innen, noch
ist er nur außen“, sagt Wiebke Leis -
ter. Für „Ever After“ hat sie er neut
im Studio gearbeitet. Be dacht  sam,
aber gezielt hat sie ausdrucks starke
Licht- und Schatten effekte
eingesetzt. Er gänzt werden die Foto -
gra fien durch eine Kurzge schichte
und durch Zeichnungen, die das
innere Bild des Kusses, das Um -
krei sen, Um schlingen der Zun gen
im Mund an die Bildoberfläche
holen. 

Man könne Gefühle nicht darstel-
len, resümiert Wiebke Leister nüch-
tern, sondern lediglich Ausdrucks -
muster produzieren, die als Gefühle
lesbar werden. Leisters Fotografien
lassen sich immer auch als eine
Form bild- und rezeptionsästheti-
scher Forschung begreifen, die das
Verhältnis von Künstler, Bild und
Betrachter untersucht. Was macht
der Betrachter mit dem Bild, aber
auch: Was macht das Bild mit dem

Betrachter? Im Akt der Rezeption
entsteht aus Erinnerungen und
Wunschvorstellungen heraus etwas
Neues. Wie sehr die Bedeutung
der Bilder vom Betrachter abhän-
gen kann, das zeigte sich ein-
drucksvoll, als die Kussszenen von
„Ever After“ im Großformat an der
Außenfassade des Colleges prä-
sentiert wurden. Die nachgerade
cineastische Präsentation erntete
begeistertes Feedback, rief aber
auch Proteste hervor, die sich gegen
die öffentliche Zurschaustellung
homosexueller Liebesakte richteten.
Was die Künstlerin in der Debatte
für sich behielt, ist die Tatsache,
dass die Fotografien ausschließlich
heterosexuelle Paare zeigen. Die -
jenigen, die aus religiösen Motiven
gegen die Plakate protestierten, kon-
statiert Wiebke Leister, „haben das
in die Bilder regelrecht hinein
gefürchtet“.

Torsten Scheid 

Für ihr instruktives Protokoll des Treffens
danke ich Catharina Vogler, für ihre
Mitarbeit bei der Organisation und am
Text Greta Hoheisel. Die inhaltliche
Vorbereitung des Treffens übernahmen
Aylin Horata und Henning Schlüter. Enga -
giert am Lokaltermin beteiligt waren außer-
dem Luisa Heese, Kirsten Otto, Sarah
Pachmann und Inga Farina Petzold.

Wiebke Leister unterrichtet Fotografie im
Masterprogramm am London College of
Communication und ist derzeit Vertre -
tungsprofessorin für künstlerische Foto -
grafie an der Fachhochschule Bielefeld.
Seit kurzem ist sie Co-Direktorin des
Photo graphy and the Archive Research
Centre an der University of the Arts
London. 
© für alle Werk-Abb.: Wiebke Leister


